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obern ein leerstehendes Gerichtsge-
bäude, der Stadtplatz und ein Park 
wandeln sich ebenso zur Bühne wie 
eine Buchhandlung, ein Museum 
oder eine Kunsthalle. 
Zu Gast sein werden Sylvie Courvoi-
sier mit den US-Amerikanern Ken 
Vandermark, Nate Wooley und Tom 
Rainey, das Anna Webber Septet. Jos-
hua Redman mit Ron Miles, Scott 
Colley und Dave King, das Trio Aba-
caxi um den Gitarristen Julien Deprez 
sowie das Violine-Piano-Duo Théo 
Ceccaldi und Roberto Negro. Skandi-
navien ist mit der Saxofonistin Mette 
Rasmussen im Duo mit Gitarrist Tashi 
Dorij sowie mit dem Akkordeonisten 
Frode Haltli vertreten, aus London 
reist die Pianistin Sarah Tandy an. 

Und natürlich ist auch Österreich 
dabei: Manu Mayr eröffnet das Fes-
tival im Duo mit Susanna Gartmay-
er, Christian Muthspiel gründete für 
die diesjährige Festivalausgabe das 
18-köpfige Orjazztra Vienna und 
das Multitalent Daniel Riegler und 
Anthony Coleman präsentieren ihr 
brandneues Projekt. 
www.jazzsaalfelden.com

Salzburg (A)
Jazz & The City
Das Salzburger Festival fei-
ert sein 20. Jubiläum
16. – 20.10.2019
In Salzburg färbt der Herbst nicht nur 
das Laub im malerischen Mirabellgar-
ten und an den Bäumen entlang der 
Salzach, er taucht auch die Altstadt in 

Klangfarben, die man an diesem Ort 
eher nicht erwartet. Über 200 interna-
tionale MusikerInnen treffen sich an 
diesen Tagen zu einem Fest, das vor 
allem eines will: Neugierde wecken, 
Begegnungen schaffen und Musik 
präsentieren, die es verdient, gehört 
zu werden.
Das Konzept ist so einfach wie geni-
al: Der Tourismusverband Salzburger 

Altstadt sowie viele Sponsoren und 
Unternehmer der Stadt laden ein, bei 
freiem Eintritt die vielfältigsten Orte 
an diesen fünf Tagen musikalisch zu 
erkunden. Dabei führt die Intendan-
tin Tina Heine Salzburger wie Besu-
cher auf teils unbekannten Pfaden, 
entdeckt Leerstände und Zwischen-
räume, lädt zu Klangspaziergängen 
und Blind Dates und erklärt, dass ein 
Festival mit einem solchen Namen 
die Stadt explizit als Teil der Inszenie-
rung mitdenken muss.
Konsequenterweise ist der Wiener 
Performancekünstler und Urbanist 
Oliver Hangl als Co-Kurator für den 
öffentlichen Raum geladen – u.a. von 
mobilen Konzerten und Flüstertun-
neln ist die Rede. Und nostalgische 
Jubiläumsrückblicke? Die wird es 
eher nicht geben, konstatiert Heine. 
Eher denke sie darüber nach, wie die 
Menschen wohl im Jahr 2039 Musik 
hören und Festivals erleben werden. 
www.salzburgjazz.com

Zürich (CH)
Live at Theater 11 Zürich: 
Die exklusive Sommer-
konzertreihe mit Stars 
und Legenden
Nach begeisternden und restlos aus-
verkauften Konzerten mit David Byr-
ne, Mariza, Dionne Warwick und der 
Tedeschi Trucks Band legt  AllBlues 
mit einer exklusiven Sommerkonzert-
reihe im schönen Theater 11 in Zürich 
Oerlikon  nach. Den Anfang macht 
am 12. Juni – exklusiv in der Schweiz 
– die Country-Folk-Ikone Kris Kristof-

ferson, begleitet von der legendären 
ex-Merle-Haggard-Band „The Stran-
gers“. Am 26. Juni ist SEVEN erstmals 
zu Gast im Theater  11, mit Popsän-
ger Crimer als Duettgast auf Sevens 
Soulmate Tour. Tags darauf  der  viel-
leicht kreativste und einflussreichste 
Künstler der Música Popular  Brasi-
leira: Caetano Veloso gibt sich wie-
der einmal die Ehre in Zürich, auch 
er  im einzigen Schweizer Konzert. 
Vom 7. bis 15. Juli geht’s Schlag auf 
Schlag:  Zuerst Jazz-Superstar Diana 
Krall mit einer „Summernight full of 
Jazz“ und einer Band der Superlative 
inklusive Joe Lovano und Marc Ri-
bot. Dann feiern die Beach Boys mit 
Originalsänger Mike Love „50 Years 
of Good Vibrations“ und George Ben-
son spielt nicht nur alle seine Welt-
hits wie  „On Broadway“ und „Give 
Me The Night“, er hat auch ein neues 
Album im Gepäck: Eine Hommage an 
Chuck Berry und Fats Domino. Zum 
Schluss Gladys Knight, die „Empress 
of Soul“: Endlich kommt die sieben-
malige Grammy-Gewinnerin für ein 
exklusives Konzert in die  Schweiz. 
Eine großartige Frau und Sängerin im 
Zenit ihres Könnens.
www.allblues.ch

Awarded with the title Estonian Best Music Festival, the 
Tallinn International Festival Jazzkaar is taking place on 
April 19-28, 2019. Combining an unique and versatile 
programme with bold solutions, Jazzkaar creates a great 
jazz festival with the coolest vibe in the Nordic. Jazzkaar 
celebrates its 30th anniversary this year, paying hom-
age to the very first festival in 1990 with new albums 
from the cream of Estonian jazz as well as concerts of 
the current top jazz musicians in the USA. The main pro-
gramme of Jazzkaar 2019 includes over 80 concerts. The 
main performers of this year’s Jazzkaar are Bobby McFer-

rin, John Scofield, Joshua Redman, Mark Guiliana’s Beat 
Music and Shai Maestro. The heart of the festival will 
once again be a creative hotspot of Tallinn, the Telliskivi 
Creative City. See you at Jazzkaar!
www.jazzkaar.ee/en/ 

Tallinn (EST)

JAZZKAAR 2019
Jazzkaar celebrates its 30th anniversary!

19. – 28.4.2019

Estonia Jazzkaar © Rainer Ojaste
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Auch zum 30. Schaffhauser Jazzfestival spie-
geln die Organisatoren die Schweizer Jazzsze-
ne und folgen der Kontinuität. Aktualität lei-
tet die Auswahl. Öffnung der – ursprünglich 
aus Amerika stammenden – Improvisations-
musik ist eine Tendenz, die sich fortsetzt. 
Annähernd 100 Musikerinnen und Musiker 
bespielen 2019 die Schaffhauser Bühnen, 
musizieren, reden und performen. Stilistisch 
ohne Scheuklappen demonstrieren sie in un-
terschiedlichsten Klangfarben die Vielfalt des 
aktuellen Jazz in unserem Land. 

Mit Saxofon, Pauken und Trompeten, mit Alp-
horn und Jodel begibt sich das Festival zum 
Auftakt in den größten romanischen Sakral-
bau der Schweiz, ins Schaffhauser Münster. 
Die Bürgermusik Luzern, eines der renom-
miertesten Brassorchester der Schweiz, fünf 
Solistinnen und Solisten aus der Alphorn- und 
Jodelszene und der improvisierende Berner Te-

norsaxofonist Marc Stucki werden in der Kom-
position, die Stephan Hodel für das Schaffhau-
ser Jazzfestival schrieb, sämtliche stilistischen 
Schranken pulverisieren.

An den darauffolgenden Tagen stehen aktuel-
le Produktionen von arrivierten Jazzerinnen 
und Jazzern wie Sylvie Courvosier, Christy 
Doran, Elina Duni und Samuel Blaser auf 
dem Jubiläums-Tableau. Sie alle legen seit 
Jahren tiefe Spuren in die hiesige Jazzland-
schaft. Neue Gesichter wie Marc Mean, Ro-
man Nowka, Manuela Keller und Lukas Man-
tel sind ihnen auf den Fersen. Alle verbindet 
die Leidenschaft, ihre Musik immer wieder 
neu zu erfinden und weiterzuentwickeln. 

Jazz meets Klassik
Manuela Keller nimmt die Musik von Boris 
Blacher – er wirkte in den ersten 75 Jahren 
des 20sten Jahrhunderts – als Ausgangs-

punkt, während der Zürcher (Saxofonist und 
zeitgenössischer Komponist) Daniel Schny-
der, an zwei Abenden im Sorell Hotel Rüden, 
Händel und andere klassische Komponisten 
als Brücke zum Jazz zitiert. Auch hier werden 
Grenzen durchlässig. 

Jazz meets Beat-Music im Tap Tab
Der TapTab Musikklub wird am Freitag vom 
Raphael Joost’s Standard Trio gejazzt und am 
Samstag stellt Lucia Cadotsch ihr neues Pro-
jekt „LIUN + The Science Fiction Band“ vor 
(in Zusammenarbeit mit Radio Rasa). Eine 
Hybridmusik mit Beats und synthetischen 
Sounds, geführt von Lucias großartiger Stim-
me, cool und heiß zugleich. 

16. Schaffhauser Jazzgespräche
2016 standen im Kulturzentrum Kammgarn 
an jedem Abend ausschließlich Leaderinnen 
auf der Festivalbühne. Trotzdem blieben die 

Musikerinnen numerisch weit hinter ihren 
Musikerkollegen zurück. Fragen zum Thema 
wieso das im Jazz noch immer Alltag ist, ein 
Blick auf Hintergründe und wie in die Zukunft 
auf das Ziel, wenn Gender 50/50 Balance auch 
im Jazz normal sein wird, stehen bei Sarah 
Chaksad dieses Jahr auf der Tagungsliste. 

2. Street-Musikfestival
Zum 2. Mal geht das Schaffhauser Jazzfes-
tival im Vorspann auf die Straße mit dem 
Street-Musikfestival. Am 18. Mai wird die 
Schaffhauser Altstadt wieder zur Jazzbühne. 
Neu gibt’s dazu Workshops für Kinder und 
Jugendliche. Partner ist wiederum die Hoch-
schule Luzern, Studierende spielen Street-
Jazz und leiten Workshops. 

www.jazzfestival.ch

Schaffhausen (CH)

30. Schaffhauser Jazzfestival 
22. – 25.5.2019
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BLUES'N'JAZZ RAPPERSWIL-JONA, 14. UND 15.6.19

Keine Katerstimmung nach dem letztjäh-
rigen Jubiläum – das gediegene Festival 
rund um den Hafen der Rapperswiler Alt-
stadt hat sich weiterentwickelt und star-
tet mit viel Dampf durch.

Zwanzig Jahre gibt es das Festival schon und in 
diesen zwei Jahrzehnten hat sich viel verändert. 
Aus dem einst beschaulichen Fest, das regel-
mässig einen Hauch New Orleans an den Rand 
der Ostschweiz brachte, ist ein ausgewachsener 
Anlass geworden. Über all die Jahre gaben sich 
die verschiedenen Veranstalter immer Mühe, das 
oft anspruchsvolle Publikum zufriedenzustel- 
len. Das Konzept mit grossen Headlinern aus den 
verschiedensten musikalischen Sparten neben 
bluesigeren, rockigeren – auf jeden Fall wilderen 
– Gigs ging auf und immer grössere Massen 
strömten jedes Jahr an die St. Galler Riviera. Den 
einen oder anderen Puristen fiel die stilistische 
Verbreiterung auf; die Wandlung von einem Fest 
zu einem Event wurde kritisiert. Das letztjährige 
Jubiläum ging trotz aller Unkenrufe – und dank 
der für einmal holden Wetterfee – als grosser 
Erfolg für alle Beteiligten über die Bühne.
Ein Jubiläum ist aber auch immer eine gute Gele-
genheit, die künftige Richtung zu überdenken, 
und das haben die aktuellen Organisatoren des 
Festivals offenbar getan. Gemessen am ange-
kündigten Programm scheint das Konzept glück-
licherweise zu lauten: keine Rückkehr in die Ge-
schichte, aber doch eine gewisse Besinnung auf 
die Ursprünge. So steht auch 2019 ein grosser 
Headliner auf dem Programm, der zwar, streng 

genommen, weder mit Blues noch mit Jazz viel 
am Hut hat, dessen Musik aber in ihrer ganzen 
stilistischen Breite ziemlich genau das Lebens-
gefühl einfängt, aus dem auch die Ursprünge der 
traditionellen populären Musik der USA ent-
standen sind. Stephan Eicher, Wahl-Manou-
che spielt am späteren Freitag sein Repertoire 
unterstützt durch die Berner Balkan-Truppe 
Traktorkestar und wird dafür sorgen, dass 
auch die Stühle auf der VIP-Terrasse über dem 
Dieci zur Seite geschoben werden. Der Samstag-
abend ist eher geprägt von funkigem Bass mit 
Nik West, die mit ihren vier Saiten und der 
auffälligen Perücke bereits letztes Jahr die 
schweizerische Festivallandschaft zum Vibrieren 
brachte, und – wieder etwas traditioneller – mit 
der bläserlastigen Grossformation Electro De-
luxe aus Paris. 
Daneben aber – quasi als Gegengewicht zu die-
sen publikumswirksamen grossen Namen – 
glänzt das 21. Programm mit einer Fülle von 
spannenden Namen, von denen nicht wenige das 
Herz des Liebhabers nordamerikanischer Roots 
höherschlagen lassen. Ein Blick auf die Home-
page mit vielen Links und Soundbeispielen lohnt 
sich, finden sich da der eine oder die andere Be-
kannte, aber auch zahlreiche weniger geläufige 
– aber nicht minder interessante – Namen aus 
dem Aus-, aber auch aus dem Inland. Damit 
rückt das Blues'n'Jazz seinen Ruf als Festival, an 
dem Bekanntes genossen und Neues entdeckt 
werden kann, wieder ins Lot. Christof Thurnherr

www.bluesnjazz.ch

Gegen 100 Musikerinnen und Musiker 
werden Ende Mai 2019 die Schaffhauser 
Bühnen bespielen. Die 30. Ausgabe des 
Schaffhauser Jazzfestivals steht an, mit 
einem stilistisch vielfältigen Hauptpro-
gramm sowie zahlreichen Aktivitäten und 
Ereignissen rundherum.

30. SCHAFFHAUSER JAZZFESTIVAL, 22.–25.5.2019

Kenny Wollesen (dr) ist Weltklasse zu hören. 
Anschliessend fokussiert sich die Wahrnehmung 
auf den Gitarristen Roman Nowka. Seine So  -
lo-Sets sind fragil und abenteuerlich. Nowka ist 
bekannt durch sein Mitwirken im Lucien Dubuis 
Trio. Am Schluss des Abends stellt der interna-
tional renommierte Luzerner Gitarrist Christy 
Doran, ein virtuoser Musiker mit unverkennba-
rer Handschrift, seine Band Soundfountain mit 
dem argentinischen Elektrobassisten Franco 
Fontanarrosa und dem Schlagzeuger Lukas 
Mantel vor: eine knackige Fusion aus Rock Jazz, 
Blues und Improvisation.
Manuela Keller (p, comp), Nick Gutersohn 
(tb), Jan Schlegel (b,) und Marco Käppeli (dr) 
bilden das Quartett idée manu, das die Musik 
des in Vergessenheit geratenen Berliner Kom-
ponisten Boris Blacher (1909–1975) neu bear-
beitet. Keller arbeitet an den Schnittstellen von 
Klassik, Jazz und improvisierter Musik. An Bla-
chers Klaviermusik interessiert sie vor allem   
das System der variablen Metren, mit denen die 
musikalische Form und die rhythmische Sym-
metrie aufgebrochen werden. 
Der in Berlin lebende Westschweizer Posaunist 
Samuel Blaser, der schon mit zahlreichen 
 Grössen des internationalen Jazz gearbeitet hat, 
präsentiert in Schaffhausen sein neues Quartett 
Early in the Mornin’. Samuel Blaser (tb), 
Russ Lossing (p), Masa Kamaguchi (b) und 
Gerry Hemingway (dr) stellen sich den Her-
ausforderungen des Blues mit zeitgenössischer 
Sprache.
Schlagzeuger Lukas Mantel, als Sideman viel-
fältigst engagiert, nennt sein eigenes Sextett 
Vardah nach dem Namen eines Zyklons, den er 
2016 in Chennai/Madras selber erlebt hatte. 
Rafael Schilt (ts), Matthias Spillmann (tp. 
flh), Travis Ruter (g), Leandro Irarragorri 
(rhodes), Luxas Traxel (b) und Lukas Mantel 
(dr) spannen mit ihrer Musik ”einen weiten Bo-
gen zwischen rhythmischer Vielschichtigkeit und 
folkloristisch anmutenden Melodien” (Home-
page).
Den letzten Festival-Abend eröffnet Taïga, ein 
Quartett des Westschweizer Pianisten Marc 
Méan, dem mit dem Flügelhornisten Mathieu 

Michel eine bekannte und sehr geschätzte 
Stimme angehört. Sowohl Méan (synth) als 
auch Bassist Fabie Iannone und Schlagzeuger 
Valentin Liechti setzen auch Elektronik ein. 
Die Klangwelten orientieren sich an utopischen 
und dystopischen Imaginationen.
Ein musikalisches Programm, das gleichermas-
sen die helvetisch-alpinen Traditionen wie die 
Weltläufigkeit des Jazz beinhaltet, spielt das 
Quintett GangArt des Bassisten Raphael Wal-
ser, das mit Niculin Janett (as), Ganesh Gey-
meier (ts), Marc Méan (p) und Jonas Ruther 
(dr) besetzt ist. In einigen seiner Kompositionen 
bearbeitet Walser schweizerische Volkslieder, 
wie man sie noch nie gehört hat – weit weg von 
Folklore-Jazz.
Beschlossen wird das Festival mit der lyrisch ak-
zentuierten Musik des schweizerisch-französi-
schen Quintetts Aksham. Der Westschweizer 
Pianist Marc Perrenoud und die französischen 
Musiker David Encho (tp), Florent Nisse (b) 
und Fred Pasqua (dr) kreieren feinfühlige Tex-
turen, in denen sich die Sängerin Elina Duni mit 
ihrer emotionsstarken Stimme entfalten kann.
Zusätzlich zum Programm auf der Hauptbühne 
(Kammgarn) finden am Freitag und Samstag im 
Hotel Rüden und im Tap Tab Konzerte statt. Der 
in New York lebende Saxophonist und Kompo-
nist Daniel Schnyder präsentiert seine Vielsei-
tigkeit in den zwei Programmen ”Händel in Har-
lem” sowie ”Worlds Beyond”. Im Tap Tab ist mit 
dem Sänger und Pianisten Raphael Jost, Ra-
phael Walser (b) und Joas Ruther (dr) ein un-
terhaltsam swingendes Piano-Trio zu hören, das 
Standards aus dem Great American Songbook 
interpretiert.
Am Samstag gastiert am selben Ort die Sän gerin 
Lucia Cadotsch aka LIUN mit The Science 
Fiction Band Wanja Slavin (synth), Dan Ni-
cholls (keys) und Ludwig Wandinger (dr). Wir 
sind gespannt auf diesen ”Synth Pop für die 
Menschen von übermorgen” (Francesco Wilking) 
und sind froh, wenn dereinst auch das Schaff-
hauser Jazzfestival überlebt haben wird.
Pirmin Bossart

Alle Infos unter www.jazzfestival.ch

Das Festival wird am Mittwoch im Schaffhauser 
Münster eröffnet, dem grössten romanischen 
Sakralbau der Schweiz. Der Berner Saxophonist 
Marc Stucki beginnt mit einem Solo-Rezital 
und schlägt eine Brücke von der Tradition der 
Klänge im altehrwürdigen Gemäuer zu den alpi-
nen Tönen im zweiten Teil des Abends: Dann ge-
langt das Auftragswerk ”consonare – resonare” 
des Luzerner Komponisten Stephan Hodel zur 
Aufführung. Es wird von der Brassband Bür-
germusik Luzern und singenden und jodeln-
den Gastsolistinnen und -solisten aufgeführt 
(Barbara Berger, Franziska Wigger, Bern-
hard Betschart u. a.).
Am Donnerstag eröffnet das Sylvie Courvoi-
sier Trio. Mit dem zeitgenössischen Jazz von 
Sylvie Courvoisier (p), Drew Gress (b) und 
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EFS� WJFMFO� #FTVDIFSJOOFO� VOE� #FTVDIFS��
%JF� 4DIBVTQJFMFSJOOFO� VOE� 4DIBVTQJF�
MFS� EFT� *NQSPUIFBUFST� ,POTUBO[� XVTTUFO�
NJU� JISFN� 1SPHSBNN� j*NQSP� $PNFEZ�
�%FMVYFx�[V�HFGBMMFO��%JF�4DIBVTQJFMFOEFO�
TPXJF�EBT�1VCMJLVN�XVTTUFO�OJDIU�HFOBV�
XBT�BO�EFN�"CFOE�QBTTJFSU�EFOO�EJF�(ÊT�
UF�XVSEFO�NJU� JOT� 4QJFM� FJOCF[PHFO��%JFT�
GàISUF�[V�àCFSSBTDIFOEFO�8FOEVOHFO�

6OE�BC�JOT�-FJDIFOTDIBVIBVT
%BT� 1VCMJLVN� XVSEF� JNNFS� XJFEFS�

EB[V�BVGHFGPSEFSU�BVDI�(FSÊVTDIF�[V�NB�
DIFO��;VN�#FJTQJFM�BMT�WPS�EFN�HFJTUJHFO�
"VHF� FJO� NVTLVMÚTFS� .BOO� JN� "EBNT�

LPTUàN�WPSCFJSJUU��%JF�%BNFO�SFBHJFSUFO�
IÚSCBS�BOEFST�BMT�EJF�)FSSFO��"MT�EBOO�FJO�
.ÊSDIFO� BVGHFGàISU� XVSEF� NVTTUF� EBT�
1VCMJLVN� FJO� 8PMGTHFIFVM� OBDINBDIFO��
0GU CMJFC� EBT� *NQSPUIFBUFS� XÊISFOE� EFS�

KFXFJMT� LVS[FO� 4[FOFO� UIFNFONÊTTJH� JO�
EFS� 3FHJPO� NBDIUF� BCFS� EFOOPDI� "VT�
GMàHF� VOUFS�BOEFSFN�BO�.FYJLPT�(SFO[F�
EJF�VOUFSUVOOFMU�XVSEF�[V�EFO�[XJTDIFO�
NFOTDIMJDIFO� #F[JFIVOHFO� VOE� JO� EJF�
8FMU� EFS� .VTJL�� %FT� 8FJUFSFO� LPOOUFO�
EJF�;VTDIBVFOEFO�XÊISFOE�EFS�1BVTF�BVG�
;FUUFM� TDISFJCFO� XBT� JIOFO� [VN� 5IFNB
#F[JFIVOH�FJOGÊMMU�XBT�TQÊUFS�EFO�FOUTQSF�
DIFOEFO� 4[FOFO� JNNFS� XJFEFS� àCFSSB�
TDIFOEF�8FOEVOHFO�WFSMJFI��%JFT�GPSEFSUF�
EFO�4DIBVTQJFMFSJOOFO�VOE�4DIBVTQJFMFSO�
ÊVTTFSTUF� 'MFYJCJMJUÊU� BC�� 4P� TUBOE� BVG� FJ�
OFN�;FUUFM�XBT�EFS�'SFNEF�JN�#FUU�NBDIU�
PEFS�XP�EJF�;BIOTQBOHF� BCHFCMJFCFO� JTU��
#FJN�"VTGMVH JO�EJF�8FMU�EFS�.VTJL�XBS�
EFS�HMFJDIF�5FYU�IJOHFHFO�TDIMBHFSNÊTTJH�
NFMPEJÚT� PEFS� SPDLBSUJH� [V� IÚSFO�� "MT�
;VHBCF�HFMBOH�FT�FJOFS�4DIBVTQJFMFSJO�[V�
FSSBUFO�EBTT�TJDI�FJOF�4[FOF�JN�-FJDIFO�
TDIBVIBVT�BCTQJFMUF�

#Ã)/&�o�*ISF�'MFYJCJMJUÊU�VOE�JIS�
)VNPS�HFGJFMFO��%JF�JNNFS�XJ �
EFS�JNQSPWJTJFSFOEFO�4DIBVTQJF�
MFSJOOFO�VOE�4DIBVTQJFMFS�BVT�
,POTUBO[�FSIJFMUFO�WJFM�"QQMBVT�

1FUFS�4QJSJH

4DIBGGIBVTFO�� %BT� +B[[GFTUJWBM� Schaff�
IBVTFO� CMJDLU� BVG� FJOF� MBOHF� (FTDIJDIUF��
4FJU� ����� EFS� (SàOEVOH� EFT� "OMBTTFT�
PSHBOJTJFSFO�EJF�*OJUJBOUFO�6ST�3ÚMMJO�VOE�
)BOT�/BFG�[VTBNNFO�NJU�#BSCBSB�"DLFS�
NBOO�EJF�;VTUÊOEJHF�GàS�"ENJOJTUSBUJPO�
VOE�#VDIIBMUVOH�TPXJF�TFJU������NJU�6ST�
7ÚHFMJ�EBT�WJFSUÊHJHF�+B[[GFTU�JN�.BJ��%JF�
*EFF� OVS� 4DIXFJ[FS� +B[[LVOTUTDIBGGFOEF
BVGUSFUFO [V� MBTTFO� CJMEFU� EJF� (SVOEMB�
HF� EFT� &SGPMHT� EFS� 7FSBOTUBMUVOH�� j8JS�
XPMMFO�VOT�WPN�&JOIFJUTCSFJ�EFS�FVSPQÊ�
JTDIFO�+B[[GFTUJWBMT�NJU�EFN�'PLVT�BVG�EJF�
4DIXFJ[FS� +B[[T[FOF� LMBS� BCHSFO[FO�� ;V�
EFN�GÚSEFSO�XJS�EJF�#FLBOOUIFJU�EFS�.V�
TJLSJDIUVOH�JOOFSIBMC�EFS�#FWÚMLFSVOH�BMT�
BVDI�EFO�/BDIXVDIT�BO�KB[[JOUFSFTTJFSUFO�
KVOHFO�.FOTDIFOx�FSLMÊSU�6ST�3ÚMMJO�

/FCFO� EFS� 0SHBOJTBUJPO� EFT� "OMBTTFT�
LàNNFSO�TJDI�EJF�7FSBOTUBMUFS�VN�EJF�"S�
DIJWJFSVOH�WPO�+B[[NBUFSJBM��j*O�30 Jahren 
LPNNU�WJFM�.BUFSJBM�[VTBNNFO��4FJFO�FT�
1MBLBUF� .VTJLLBTTFUUFO� $%T� PEFS� CF�
TPOEFSF� ,VSJPTJUÊUFO� EFS� WFSHBOHFOFO�

+BISFx�LMÊSFO�6ST�3ÚMMJO�VOE�)BOT�/BFG�
[VTBNNFO� BVG��%JFTF� 4BNNMVOH� JTU� OVO�
JN� #FTJU[� EFS� -V[FSOFS� )PDITDIVMF� GàS�
.VTJL�� "VG� EFO� EJFTKÊISJHFO� "OMBTT� IJO�
EJHJUBMJTJFSUFO� 4UVEFOUFO� EFS� )PDITDIVMF�
EBT� HFTBNNFMUF� "SDIJW� EFT� +B[[GFTUJWBMT��
%BT�"SDIJW�TPMM�TQÊUFS�GSFJ�[VHÊOHMJDI�TFJO�

(FHFOXBSU
jk8JF�GFJFSO�XJS�VOTFSFO�30. Geburts�

UBH l�o�EBT�XBS�EJF�[FOUSBMF�'SBHF�EJF�XJS�
VOT������HFTUFMMU�IBCFOx� TBHU�6ST�3ÚMMJO�
TDINVO[FMOE�� %JF� -ÚTVOH� MBH� BVG� EFS�
)BOE��4JF�CFBVGUSBHUFO EFO�,PNQPOJTUFO�
4UFQIBO�)PEFM� BVT�#FSO� FJO�.VTJLTUàDL�
GàS� EJF� &SÚGGOVOH [V� TDISFJCFO�� j&T� XBS�
FJO� HSPTTFS� "VGXBOE�� EFO� ,PNQPOJTUFO�
[V� CFBVGUSBHFO FJOF� QBTTFOEF� #BOE� [V�
GJOEFO VOE� EJF� 3ÊVNMJDILFJUFO� GàS� EJF�
&SÚGGOVOH [V� SFTFSWJFSFO��;VEFN� GSBTTFO�
UBVTFOE� BOEFSF� VOTDIFJOCBSF� BCFS� FOU�
TDIFJEFOEF� %JOHF� VOTFSF� 4PNNFSQBVTF�
GBTU� HÊO[MJDI� BVGx� [JFIU�6ST�3ÚMMJO� 'B[JU��
/JDIUTEFTUPUSPU[�HJOHFO�BMMF�NJU�&JGFS�BOT�
8FSL��%BT� 3FTVMUBU� MÊTTU� TJDI� TFIFO�� %JF�
&SÚGGOVOH GJOEFU UFJMXFJTF�BVG�EFS�,BNN�
HBSOCàIOF�UFJMXFJTF�JN�.àOTUFS�TUBUU��

%FS� 4USBTTFONVTJLBCMFHFS�EFT� +B[[GFT�
UJWBMT�EFS�BN�4BNTUBH�WPS�EFS�FJHFOUMJDIFO�
&SÚGGOVOH TUBSUFU� GJOEFU JO� EFO� 4USBTTFO�
WPO� 4DIBGGIBVTF TUBUU�� &S� JTU� FJO� 7PSHF�
TDINBDL� BVG� EFO� )BVQUBOMBTT�� 7PS� VOE�
XÊISFOE� EFT� +B[[GFTUJWBMT�NVTJ[JFSFO� EJF�

4UVEFOUFOGPSNBUJPOFO� JO� EFS� 4DIBGGI �
TFS� "MUTUBEU�� "VDI� ,JOEFS� VOE� +VHFOEMJ�
DIF� LPNNFO� OJDIU� [V� LVS[�� *OUFSFTTJFSUF�
LÚOOFO�BN�4BNTUBH�WPS�EFN�'FTUJWBM�EFO�
,VST�j5BO[FO�VOE�#FXFHVOHx�CFTVDIFO��
;VTÊU[MJDI�CFTUFIU�EJF�.ÚHMJDILFJU�BO�FJ�
OFN�5SPNNFMTFNJOBS�UFJM[VOFINFO�

%FS� )BVQUUFJM� EFT� 'FTUJWBMT� CMFJCU�
HMFJDI��7PN�����CJT�BN�25. Mai USFUFO�[FIO�
'PSNBUJPOFO� BVG� EFS� ,BNNHBSOCàIOF�
BVG�� Trifft TJDI� EBT� 1VCMJLVN� BCFS� FJOFO�
4UPDL� IÚIFS� JO� EFS� ,BNNHBSOTQJOOFSFJ�
FOUEFDLU� FT� EFO� 'JMN� j;XJTDIFO� ,BMLàM�
VOE�;VGBMMx��8PSUMPT�OVS�WPO�.VTJL�CF�
HMFJUFU� JTU� FS�FJOF�TUJNNJHF�"CXFDITMVOH�
[V�EFO�NVTJLBMJTDIFO�,MÊOHFO�EFT�+B[[�

*N� )PUFM� 4PSFMM� 3àEFO� USJUU� %BOJFM�
4DIOZEFS�BVT�/FX�:PSL�BVG��&S�QSÊTFOUJFSU�
TFJOFN�1VCMJLVN�BO�[XFJ�5BHFO�[XFJ�WFS�
TDIJFEFOF�,PO[FSUF��"VDI�EBT�5BQUBC�CJF�
UFU�[XFJ�KB[[CBTJFSUF�'FTUF�BN�'SFJUBH�VOE�
4BNTUBH� EFT� 'FTUJWBMT� BO�� %BNJU� TPMM� EBT�
KàOHFSF�1VCMJLVN�*OUFSFTTF�BO�+B[[�GJOEFO�
;VN�"CTDIMVTT� EFS� +B[[XPDIF� JO�Schaff�
IBVTFO�GJOEFU JN�)PUFM�4PSFMM�3àEFO�FJOF�
(FTQSÊDITSVOEF� VOUFS� EFS� -FJUVOH� WPO�
4BSBI�$IBLTBE� TUBUU�� 4JF� TQJFMU� 4BYPQIPO�
VOE�MFJUFU�EJF�EJFTKÊISJHFO�(FTQSÊDIF�[VN�
5IFNBj8P�TJOE�EJF�'SBVFO�JN�4DIXFJ[FS�
+B[[ x� 4P� CFHFHOFO� EJF� 5FJMOFINFOEFO�
EFS� 1SPCMFNBUJL� EBTT� JO� EFS� 4DIXFJ[FS�
+B[[T[FOF�LBVN�'SBVFO�BO[VUSFGGFO�TJOE

.64*,�o�%BT�+B[[GFTUJWBM�4DIBGG�
hausen feiert seinen 30. Geburts�
UBH�NJU�FJOFN�.JY�BVT�+B[[��
,PO[FSUFO�4USBTTFONVTJL�
5BO[TUVOEFO�VOE�FJOFN�'JMN�

#FEKB�5TDIVEJ

+B[[�MFCU�JO�4DIBGGIBVTFO�BVG
%BT�+B[[GFTUJWBM�4DIBGGIBVTFO�GFJFSU�TFJO����+BISF�+VCJMÊVN�JO�4DIBGGIBVTFO

%JF�#SBTTCBOE�#àSHFSNVTJL�-V[FSO�FSÚGGOFU�EBT�+B[[GFTUJWBM������� #JME��[7H�

%JF�4DIBVTQJFMFOEFO�NVTTUFO�WJFM�'MFYJCJMJUÊU�BO�EFO�5BH�MFHFO�� #JME��1FUFS�4QJSJH
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Montag, 20. Mai 2019 Agenda 7

MONTAG
20. MAI

KIDS

Zwärgetreff: Ein Treffpunkt für Kinder 
mit ihren Begleitpersonen zum ge-
meinsamen Spielen, Plaudern und 
Znüni Essen; Schaffhausen, Steigkirche, 
Nordstrasse 33, 9.30 bis 11 Uhr

DIENSTAG
21. MAI

DIVERSES

Wandergruppe Verkehrsverein SH: 
Wanderung von Affoltern am Albis und 
Zwillikon über Jonen nach Ottenbach; 
Schaffhausen, Bahnhof, Schalterhalle, 8 
Uhr – Wandertelefon 052 632 40 33

Schafuuser Puuremärkt: Saisonale 
Produkte aus der Region; Schaffhausen, 
Altes Feuerwehrdepot, 8 bis 12 Uhr

Schaffhauser Wochenmarkt: Schaffhau-
sen, bei der Kirche St. Johann, 7 bis 11 Uhr

KIDS

Spielmobil – Freies Spiel: Es wird ge-
spielt, gebastelt, gewerkt, getüftelt und 
Neues ausprobiert; Schaffhausen, Schul-
haus Breite, Spielweg 2, 16 bis 18 Uhr

SENIOREN

SeniorenRunde Breite: Spaziergang 
– Hinaus – Neuem begegnen; Schaffhau-
sen, Alterszentrum Wiesli, Rietstrasse 75, 
14 bis 16 Uhr

Café Silvana: Kaffee trinken, andere Men-
schen treffen, Zeitung lesen und gemein-
sam spielen; Schaffhausen, Quartiertreff 
Silvana, Hochstrasse 291, 9 bis 13 Uhr

WORTE

Philosophische Gesprächsrunde: Zum 
Thema «Philosophische Hilfestellung bei 
der Suche nach dem Sinn des Lebens»; 

Schaffhausen, Fass-Beiz, Webergasse 13, 
19.30 Uhr

Sprechstunde Energie – Meinen Solar-
strom optimal nutzen: Im Fokus der 
Sprechstunde Energie steht die Sonne; 
Schaffhausen, Hotel Kronenhof, Kirch-
hofplatz 7, 19 Uhr – Anmeldung  
Tel. 052 632 76 37

Poetische Flucht in die Wirklichkeit: 
«Kunst und Wirklichkeit», philosophi-
sches Gespräch mit Johannes Binotto, 
Kultur- und Medienwissenschaftler;  
Neuhausen, Kunstraum Reinart, Laufen-
gasse 17, 19 Uhr

MITTWOCH
22. MAI

BÜHNE

«Liebe, Sex und Therapie»: Komödie 
von Tony Dunham; D-Singen, Theater 
Die Färbe, Schlachthausstrasse 24, Tür-
öffnung 19.30 Uhr, Beginn 20.30 Uhr

DIVERSES

Berufe stellen sich vor: Automatiker/
in EFZ, Kaufmann/-frau (Maschinen-, 
Elektro- und Metallindustrie, Konstruk-
teur/in EFZ, Kunststofftechnologe/-login 
(Spritzgiessen, Pressen) EFZ und Poly-
mechaniker/in EFZ; Schaffhausen, ABB 
Schweiz AG, Fulachstrasse 150, 13.30 Uhr 
– Anmeldung Telefon 058 586 43 43

Berufe stellen sich vor: Detailhandels-
assistent/-in EBA, Detailhandelsfach-
mann/-frau Bewirtschaftung (alle Bran-
chen) und Detailhandelsfachmann/-frau 
EFZ, Schwerpunkt Beratung; Schaffhau-
sen, HKV Handelsschule, Baumgarten-
strasse 5, 14 Uhr

Berufe stellen sich vor: Oberflächenbe-
schichter/in EFZ, Oberflächenveredler/
in Uhren und Schmuck EFZ und Poly-
mechaniker/in EFZ; Schaffhausen, IWC 
Schaffhausen, Baumgartenstrasse 15, 
Treffpunkt: Security bei Bushaltestelle 
Kleinbuchberg 14 Uhr – Anmeldung unter 
www.iwc.com/de/berufsausbildung

Berufe stellen sich vor: Zeichner/in 
(Architektur) EFZ; Schaffhausen, Oechsli 
+ Partner Architekten, Rheinstrasse 17, 14 
Uhr – Anmeldung Tel. 052 624 77 26 

Berufe stellen sich vor: Tiermedizini-
sche/r Praxisassistent/in EFZ; Schaff-
hausen, Schäublis Tierklinik, Gruben-
strasse 93, 14 Uhr – Anmeldung Telefon 
052 630 04 44

Markus Häberli, Werner Brandenberger 
und Maria Kohn: Performance; Schaff-
hausen, Konventhaus, Platz 3, 17 Uhr

Brot & mehr: Traditioneller Brotmarkt 
der Schaffhuuser Becke und Confiseure; 
Schaffhausen, Fronwagplatz, 11.30 bis 
ca. 17.30 Uhr

Samariterverein Neuhausen: Blut-
spenden; Neuhausen, Rhyfallhalle, 16 bis 
19.30 Uhr

Berufe stellen sich vor: Fachmann/-
frau Bewegungs- und Gesundheitsför-
derung EFZ; Wilchingen, Physiotraining 
Wilchingen, Hofackerstrasse 6, 14.15 

Der Naturschutzverein Andelfingen 
lädt zur Exkursion in die unter Schutz 
gestellte ehemalige Kiesgrube Mül-
lersbuck, wo es vieles zu entdecken 
gibt: seltene Trockenwiesen-Schne-
cken, Pflanzen,Laubfrösche, Kreuz-
kröten oder Fledermäuse. Für die Ex-
kursion ist keine Anmeldung nötig; 
sie findet bei jedem Wetter statt.  
Tel. 052 343 05 11. (www.andelfin-
ger-naturschutzverein.ch) 
www.festivaldernatur.ch

"Biodiversität
Samstag, 25. Mai, 19 Uhr, Treffpunkt  
Grosssee in Kleinandelfingen

nordagenda.shn.ch

Die Philosophie und 
die Suche nach dem 
Sinn des Lebens 
Früher war der Sinn des Lebens  
meist durch die Religion gegeben. 
Doch mit dem zunehmenden Ver-
schwinden von Glauben und Reli-
gion wird die Sinnsuche immer 
schwieriger. Jeder muss sich selbst 
auf die Suche machen. Bei einer Ge-
sprächsrunde werden sich die Anwe-
senden darüber unterhalten, welche 
Hilfestellung die Philosophie bei 
dieser Suche leisten kann. Dabei soll    
von der Überlegung ausgegangen 
werden, dass mit Sinn des Lebens 
dasjenige Ziel bezeichnet wird, das 
nicht um einer Sache willen, sondern 
um seiner selbst angestrebt wird.

"Philosophische Gesprächsrunde
Dienstag, 21. Mai, 19.30 Uhr, Fassbeiz,  
Webergasse 13, Schaffhausen    

Wo man mich trifft

Wochenmarkt, 
Kunst und Ballett  

Zunächst trifft man mich auf dem 
Wochenmarkt. Gleich um die Ecke 
ist die Ausstellung «Kunst aus 
Trümmern» im Museum Allerheili-
gen. Ich bin neugierig, wie die Res-
taurateure es schafften, die von 
Feuer und Wasser zerstörten Werke 
des Renaissance-Künstlers Tobias 
Stimmer wieder herzustellen. Am 
Samstag, 1. Juni, würde ich liebend 
gern mit Pro Natura zur botanischen 
Exkursion «Laadel» gehen; doch am 
Samstagmorgen unterrichte ich in 
meiner Ballettschule, was mir im-
mer noch viel Freude bereitet. Weil 
ich mit meiner Familie seit Jahren 
Ferien im Tessin verbringe, ist mir 
die Scuola Teatro Dimitri bestens 
bekannt. Darum freue ich mich  
auf die Spielplan-Präsentation am  
6. Juni mit der Compagnia Baccala. 
Obwohl am 15. Juni die Rosen blü-
hen und ein lauer Samstagabend in 
meinem Garten für mich höchsten 
Genuss bedeutet, werde ich zum 
letzten Mal in dieser Saison im 
Stadttheater zu treffen sein. Es gibt 
drei Gründe, weshalb ich den Gar-
tenabend für Cinevox opfere: Ers-
tens gefällt mir das diesjährige Pro-
gramm besonders gut, zweitens be-
dauere ich das abrupte Ende sehr, 
und ich möchte die Frische und Be-
geisterung der jungen Tänzer und 
Tänzerinnen aus aller Welt noch 
einmal geniessen und drittens 
meine ehemalige Ballettschülerin 
Celine Tran tanzen sehen.

"Kunst aus Trümmern
bis 20. Oktober, Dienstag bis Sonntag, 11 − 17 
Uhr, Museum zu Allerheiligen, Schaffhausen  

Franziska Looser  
Ballettlehrerin,  
Inhaberin der Ballett-
schule Looser- 
Weilenmann

Sarah Chaksad    

 
Sarah Chaksad 
(*1983) ist in  
verschiedensten  
musikalischen  
Bereichen tätig als 
Saxofonistin, Band-
leaderin, Komponis-
tin und Arrangeurin. 
2012 gründete sie  
ihr eigenes Jazz  
Orchestra, ein 
15-köpfiges Large  
Ensemble. Seit 2017 
kuratiert sie die  
Schaffhauser  
Jazzgespräche. 

"Schaffhauser 
Jazzgespräche
Samstag, 25. Mai, 
13–18 Uhr, Foyer im 
Hotel Rüden, SH

Edith Fritschi 

Der Schweizer Jazz ist von einem ausgegliche-
nen Geschlechterverhältnis noch weit ent-
fernt. Das hat auch die Saxofonistin und Band-
leaderin Sarah Chaksad (35) festgestellt. Sie 
kuratiert die Schaffhauser Jazzgespräche im 
Rahmen des Jazzfestivals unter dem Thema 
«Wo sind die Frauen im Schweizer Jazz?». Da 
wird auch diskutiert, wie es  zu einem ausge-
glichenen Geschlechterverhältnis im Schwei-
zer Jazz kommen könnte. 

Die Jazzgespräche wollen dieses Jahr der 
Genderrealität in der Schweizer Jazzland-
schaft auf die Spur kommen. Was erhoffen  
Sie sich von den Gesprächen?
Sarah Chaksad: Das Thema liegt mir am Her-
zen. Wir wollen im Rahmen der Schaffhauser 
Jazzgespräche der Frage nachgehen, wie wir 
künftig auf Festival- und Clubbühnen ein bes-
seres Geschlechterverhältnis erreichen kön-
nen. Ich erhoffe mir interessante, positive und 
inspirierende Gespräche, Referate und kon-
krete Antworten.  

Wenn man sich so umhört, hat man aber 
schon das Gefühl, dass die Frauen im Jazz  
im Kommen sind: So ist Elina Duni nicht das 
erste Mal hier am Festival; da sind Susanne 
Abbühl, Lisette Spinnler, Marianne Racine  
oder die Pianistinnen Silvie Courvoisier und 
Vera Kappeler, die im Jazz von sich reden 
machen, und nicht zu vergessen die Grande 
Dame des Schweizer Jazz, die Schaffhauserin 
Irène Schweizer, die auch international eine 
wichtige Rolle spielt. Es gibt also schon 
Frauen im Jazz … 
Chaksad: Natürlich gibt es und gab es schon 
immer Frauen im Jazz. Aber es sind noch zu 
wenige, vor allem auch als Leaderinnen und 
Instrumentalistinnen. Im Vergleich mit nor-
dischen Ländern, Norwegen, Dänemark oder 
Finnland, sind Frauen im Schweizer Jazz  
unterrepräsentiert.  

Haben Sie denn Vorstellungen, wie sich das 
ändern könnte?
Chaksad: Ich finde es wichtig, dass man dieses 
Thema aktiv angeht. Junge Musiker und Mu-
sikerinnen brauchen weibliche und männli-
che Vorbilder. Im Rahmen der Jazzgespräche 
wollen wir das Thema von verschiedenen Sei-
ten her beleuchten. Ich habe deshalb Fach-
leute und KennerInnen gesucht, aktive Künst-
lerInnen aus der Jazzszene, die sich mit der 
Thematik befassen und in ihren Beiträgen 
oder in den Diskussionen Impulse geben. 

Beim deutschen Jazzforum  in Hannover letz-
tes Jahr wurde eine Erklärung zur Gleichstel-
lung von Frauen im Jazz veröffentlicht, da 
die Jazzszene in Deutschland nach wie vor 
massgeblich von Männern geprägt sei. Das 
Phänomen ist also nicht nur schweizerisch …
Chaksad: Stimmt, die Situation ist mit 
Deutschland vergleichbar. Allerdings hat die 
UDJ aktiv mit dieser Erklärung viel ins Rollen 
gebracht. Ich wünschte mir in der Schweiz zu 
diesem Thema ebenfalls mehr Impulse. 

Es fehlt an Bandleaderinnen. Allerdings gibt 
es viel weniger Dirigentinnen in der klassi-
schen Musik. Und generell sind Frauen in 
Führungspositionen und Chefetagen schwach 
vertreten. Da spiegelt die Jazzszene eine  
allgemeine gesellschaftliche Realität…
Chaksad: Ja, vielleicht sind Frauen zurückhal-
tender, wenn es um Führung geht. Für mich 
stellt sich viel mehr die Frage, wie man einen 
Rahmen und Strukturen schaffen kann, die es 
eben ermöglichen, dass Frauen Führung über-
nehmen wollen und können. Auch im Jazz 
trifft man männliche Strukturen an, die es 
vielleicht für Frauen nicht einfach machen, 
Teil einer gewissen Szene zu sein. Und ich bin 
sicher, dass die Referentinnen und Referenten 
auch dazu wichtige Inputs geben können. 

Auch der Schriftsteller Martin R. Dean 
kommt. Er referiert darüber, ob Jazz- 
instrumente ein Geschlecht  haben. Wie sind 
Sie auf ihn beziehungsweise auf das Thema  
gekommen? 
Chaksad: Martin R. Dean macht das Ab-
schlussreferat – und das soll auch noch einen  
anderen und ungewöhnlicheren Blick auf das 
Thema geben. Er hat sich schon immer mit 

dem Thema Minderheiten oder Aussenseiter-
tum befasst.

Sie selbst, Frau Chaksad, sind Jazz-Musike-
rin, und Ihre Big Band ist das einzige Jazz-
Orchester mit einem grösseren Frauenanteil: 
4 von 18 Mitwirkenden sind weiblich. Haben 
Sie sich je benachteiligt gefühlt oder nicht 
ernst genommen in der männerdominierten 
Jazzwelt? 
Chaksad: Nein. Ich habe ein gutes Verhältnis 
zu meinen MitmusikerInnen und fühle mich 
musikalisch nicht benachteiligt. Die Kollegen 
haben mich als Saxofonistin und Komponis-
tin immer ernst genommen und wertge-
schätzt. 

Gibt es eine weibliche Art, Jazz zu spielen ? 
Chaksad: Vielleicht, das kann ich nicht beant-
worten. Das ist ja auch nicht wirklich das Ziel. 
Ich denke, es ist wichtig, sich gegenseitig krea-
tiv zu inspirieren und eine gute Durchmi-
schung zu erreichen. Durch Diversität kann 
wieder viel Neues entstehen, und es bleibt  
alles im Fluss und in Bewegung. Auch darum 
geht es ja in der Musik: Gemeinsam neues  
Terrain zu betreten und erobern.

«Auch im Jazz trifft man männliche Strukturen an, die es vielleicht für Frauen nicht einfach machen», meint Sarah Chaksad, 
die die diesjährigen Schaffhauser Jazzgespräche kuratiert. BILD LAURA PLEIFER

Sich gegenseitig inspirieren und so 
eine gute Durchmischung erreichen 
Die Schaffhauser Jazzgespräche widmen sich diesmal dem Thema «Wo sind die Frauen im Schweizer Jazz?».
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"Nicht schon wieder! . . .", ist man zu denken versucht. Nicht 
auch hier noch das Thema Gender! Doch Hand aufs Herz:  
Wir wissen alle, dass im Jazz die Frauen zwar mächtig auf-
geholt haben, dass es in der Schweiz wie anderswo heute 
viele Spitzenmusikerinnen gibt – und dass trotzdem nach 
wie vor die Männer bei Weitem in der Überzahl sind.
Von Steff Rohrbach

Auf der Bühne des Jazzfestivals Schaffhausen 
stehen statistisch gesehen jeweils gegen 90 % 
Musiker und bloss 10 % Musikerinnen. Der An-
teil Bandleaderinnen beträgt regelmässig etwa 
25 %. Dabei interessant: 2016, beim Festival-
schwerpunkt "Frauen", wurden von 13 Bands 12 
von Frauen geleitet, dabei stieg die Frauenquote 
auf der Bühne immerhin auf 27 %.
Trifft folglich das Zitat Aki Takases den Nagel auf 
den Kopf: "Jazz is about music not about gen-
der"? (Schaffhauser Nachrichten 2018)
Urs Röllin schreibt dazu: "Was wir über all die 
Jahre angestrebt haben, ist, dass als absolutes 
Minimum zwei Leaderinnen im Programm sind 
und dass jeden Abend mindestens eine Frau auf 
der Bühne steht ... [Dies] ist uns nicht immer ge-
lungen, weil wir andererseits auch nie eine Quo-
tenfrau auf Kosten der musikalischen Qualität 
einsetzen wollten." Bei der Anzahl Festivalteil-
nahmen stehen Irène Schweizer und Sylvie 
Courvoisier (je sechs Mal) vor Christy Doran (fünf 
Mal) zuvorderst – wobei Norbert Pfammatter 
und Bänz Oester als Teile von Rhythmusgruppen 
wohl noch präsenter waren. Mit anderen Wor-
ten: Schaffhausen ist sich der Genderproblema-
tik bewusst – das lässt sich bei Weitem nicht von 
jedem Festival sagen.
Sarah Chaksad ist nach vier Männern die erste 
Kuratorin der Schaffhauser Jazzgespräche, die 
sie nun zum dritten und damit letzten Mal orga-
nisiert. Wem, wenn nicht ihr, steht es damit zu, 
die Genderfrage zu stellen? Und sie stellt die 
Frage nicht im luftleeren Raum, im Gegenteil: Als 
Saxophonistin, Komponistin, Bandleaderin und 
Projektleiterin (u. a. Focusyear) kennt sie sich im 
mittel- und nordeuropäischen Kontext bestens 
aus. Das Programm der Jazzgespräche beruht 
somit auf ihren Erfahrungen, ihren Wahrneh-
mungen.
Sarah Chaksad will, wie sie sagt, nicht die alt-
bekannten, inzwischen ätzenden Gemeinplätze 
der Genderfrage bemühen, Jammern entspricht 

SCHAFFHAUSER JAZZGESPRÄCHE 2019
WO SIND DIE FRAUEN IM SCHWEIZER JAZZ?

Dr. Cornelie Kunkat studierte Amerikanistik, 
Politik und Philosophie in San Francisco und 
München. Nach Stationen im Kulturma-
nagement und in der Politik ist sie seit 2017 
Referentin für Frauen in Kultur & Medien 
beim Deutschen Kulturrat. Ihre Hauptar-
beitsfelder sind der Aufbau einer Anlauf- 
und Beratungsstelle für Fragen der Ge-
schlechtergerechtigkeit sowie die Konzepti-
on und Umsetzung eines bundesweiten 
Mentoring-Programms für Frauen in Füh-
rungspositionen in Kultur & Medien. Corne-
lie Kunkat lebt mit Ehemann und vier Töch-
tern in Berlin.

Die Studie ”Frauen in Kultur und Medien” (2016) 
belegt umfangreich: Geschlechtergerechtigkeit 
ist noch nicht in Sicht, weder bei Honoraren und 
Gehältern, der Vergabe von Stipendien und 
 Preisen noch der Besetzung von Frauen in Füh-
rungspositionen. Kultur und Medien stehen hier 
schlechter da als die Wirtschaft.
Geschlechtergerechtigkeit sollte endlich von 
Frauen und Männern gleichermassen als Chance 
begriffen werden: als ein Mehr an Fairness, Viel-
falt, Kreativität, Erfahrungsaustausch und Mit-
einander, das neue Rollenbilder und Arbeitsmo-
delle ermöglicht.
"Parität ist das Gebot der Stunde. Der Gender-
Pay-Gap ist hier einer der zentralen Indikatoren 
für das Erreichen oder Nicht-Erreichen von Pari-
tät, ebenso der Gender-Show-Gap. Die Ungleich-
heit in der Ausstellungspräsenz, auf Bühnen, in 

Sarah Chaksad, 
Kura tor in der Ausgabe 2019
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nicht ihrem Naturell. Vielmehr stellt sie konkrete 
Veränderungsmöglichkeiten in den Mittelpunkt 
und erhofft sich ganz konkrete Schritte, mit de-
nen sich das Geschlechterverhältnis im Jazzbe-
reich und speziell in der Schweizer Jazzszene 
ändern lässt. 

KONZERTZEITEN 20.30 – CA. 22.45: 1. SET 20.30 – CA. 21.30  
UND 2. SET 21.45 – CA. 22.45 (*19.00)
TÜRÖFFNUNG: 45 MIN VOR KONZERTBEGINN 
DI BIS DO 14.– CHF, FR/SA PRO SET (2) 12.– CHF
ERMÄSSIGT: DI BIS DO 8.– CHF, FR/SA PRO SET (2) 8.– CHF 
FÜR MITGLIEDER, UNTER 25-JÄHRIGE, ARBEITSLOSE, SOZIALHILFE-
EMPFÄNGER, AHV-/IV-EMPFÄNGER, ASYLBEWERBER
KOHLENBERG 20, CH-4051 BASEL, TEL. NR.: 061 263 33 41
www.birdseye.ch

MAI
WHO TRIO
FLAMANTE TANGO
JOHN MARSHALL QUINTET

HERBIE’S EXPLO 3000
DIE ERNTE
IN ZUSAMMENARBEIT MIT DEM  
JAZZFESTIVAL OFFBEAT AM 11.5.
MATS-UP

SAMUEL BLASER  
«EARLY IN THE MORNIN’»
JENNY
IN ZUSAMMENARBEIT MIT DEM  
JAZZFESRIVAL OFFBEAT AM 17.5.
LYNNE ARRIALE TRIO

IN ZUSAMMENARBEIT MIT DER FHNW/
HOCHSCHULE FÜR MUSIK, JAZZ
FOCUSYEAR BAND 19
SKINS, STRINGS & WINDS
ROTONDI – KOSTADINOVIC – 
GRISSET – NIKOLIC 4TET

MIGUEL ZENÓN WITH ARIEL  
BRINGUEZ, DEMIAN CABAUD & 
JORGE ROSSY
MIGUEL ZENÓN – WOLFGANG 
MUTHSPIEL DUO  
IN ZUSAMMENARBEIT MIT DER FHNW/
HOCHSCHULE FÜR MUSIK, JAZZ
MIGUEL ZENÓN MIT STUDIERENDEN
MIGUEL ZENÓN QUARTET

MI 1.5.
DO 2.5.

FR 3. UND SA 4.5.

DI 7. UND MI 8.5.
DO 9.5.

FR 10. UND SA 11.5.

DI 14. UND MI 15.5.

DO 16.5.

FR 17. UND SA 18.5.

DI 21. UND MI 22.5.
DO 23.5.

FR 24. UND SA 25.5.

DI 28.5.

MI 29.5.

DO 30.5.
FR 31.5. UND SA 1.6.

JUNI
MIGUEL ZENÓN QUARTET

IN ZUSAMMENARBEIT MIT DEM  
ZENTRUM FÜR AFRIKASTUDIEN
THANDI NTULI’S SKETCHES  
OF MALI  

IN ZUSAMMENARBEIT MIT DER  
MUSIKSCHULE JAZZ DER MUSIK- 
AKADEMIE BASEL
MUSIKSCHULE JAZZ ON STAGE
SCHERRER – BRODBECK –  
GISLER – STRÜBY

FABIANO CHAGAS TRIO

VEIN

FR 31.5 UND SA 1.6.

MI 5. BIS SA 8.6.

DI 11.6.*
MI 12. BIS SA 15.6.

MI 19. BIS SA 22.6.

MI 26. BIS SA 29.6.

Dr. Corne l ie Kunkat 
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S C H A F F H A U S E R  J A Z Z G E S P R Ä C H E

Leitung und Organisation: Sarah Chaksad 
In Zusammenarbeit mit: Hochschule Luzern HSLU – Musik, Zürcher Hochschule der Künste,  
Pro Helvetia, Sonart – Musikschaffende Schweiz

Eintritt frei

13:00 Uhr Begrüssung und Einführungsreferat von Sarah Chaksad 
 (Kuratorin Schaffhauser Jazzgespräche, Musikerin)

13:15 Uhr Frauen in Kultur & Medien – von Parität noch keine Spur
 Impulsreferat von Frau Dr. Cornelie Kunkat 
 (Referentin für Frauen in Kultur & Medien)

13:45 Uhr Männerwelt Jazz – ”It Ain’t Necessarily So"
 Der Anteil der Frauen im Jazz verändert sich nur sehr langsam, wir sind noch  
 weit von einem ausgeglichenen Geschlechterverhältnis auf Festival- und  
 Clubbühnen und auch von deren künstlerischen Leitungen entfernt.  
 Wie kann man das verändern?
 Diskussionsrunde mit: Dr. Corniele Kunkat (Referentin), 
 Susanne Abbühl (Musikerin, Leiterin Institut Jazz und Volksmusik der Hochschule  
 Luzern), Kate Espasandin (Künstlerische Leitung Cully Jazz, Live in Vevey), 
 Lukas Thöni (Musiker, Swiss Jazz Orchestra)
 Moderation: Theresa Beyer (Musikjournalistin)

14:45 Uhr Pause

15:15 Uhr Formate zur Förderung von Gleichstellung im Jazz
 Kurzpräsentationen mit anschliessender Diskussion mit:
 Jugenjazzorchester.ch, Kaspar von Grünigen (Leitung)
	 ● Das JUGENDJAZZORCHESTER.CH ist ein gesamtschweizerisches Förderpro- 
 jekt an der Schnittstelle von Laien- und Berufsbildung. Es wurde 2015 von der  
 Musikschule Jazz der Musik Akademie Basel initiiert, seine jährliche Produktion  
 wird im Jazzcampus erarbeitet und in mehreren Städten präsentiert.
	 ● SOFIA, Nicole Johänntgen (Initiantin) 
 SOFIA (Support Of Female Improvising Artists) ist ein internationales Programm zur  
 Unterstützung von Jazzmusikerinnen im Bereich der musikalischen Improvisation,  
 des Selbstmanagements und des Netzwerkens im internationalen Kontext.
	 ● "Diversity Roadmap", Yvonne Meyer (Helvetia Rockt)
 Das Projekt "Diversity Roadmap" geht über die Gender-Debatte hinaus und zielt auf  
 Chancengleichheit und gleichberechtigte Partizipation von Menschen mit unter-
 schiedlichen körperlichen, sozialen, alters- und herkunftsmässigen Voraussetz- 
 ungen auf und hinter der Bühne.
	 ● IMFCollective, Fabienne Hörni (Initiantin)
 Das International Female Musicians Collective führt professionelle Jazzmusike -
 rinnen länderübergreifend in einer grösseren Band zusammen und bietet darüber  
 hinaus als Plattform ein internationales Netzwerk.
	 ● Union Deutscher Jazzmusiker – Alexandra Lehmler (Mitglied des Vorstands)
 Die Union Deutscher Jazzmusiker e. V. (UDJ) ist das Sprachrohr der Jazzmusiker/- 
 innen in Deutschland. Die auf Initiative der UDJ veröffentlichte ”Gemeinsame  
 Erklärung zur Gleichstellung von Frauen im Jazz” wurde von mehr als 450 Institu- 
 tionen und Einzelpersonen mitgezeichnet.
 Moderation: Sarah Chaksad

16:45 Uhr ”Haben Jazzinstrumente ein Geschlecht?”
 Referat von Martin R. Dean (Schriftsteller)

17:15 Uhr Apéro 

EIZER JAZZ?

SCHAFFHAUSER JAZZGESPRÄCHE 2019
25. MAI, 13:00 BIS 18:00 UHR – FOYER, SORELL HOTEL 
RÜDEN, SCHAFFHAUSEN. EINTRITT FREI 

Mar t in R . Dean 

DAS PROGRAMM
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Theatern, im Literaturbetrieb setzt sich in der 
Kulturgeschichtsschreibung fort und wirkt sich 
schliesslich ökonomisch aus. Altersarmut von 
künstlerisch tätigen Frauen ist mit Händen zu 
greifen.
Was ist also zu tun? 1) Vorurteile und Rollenkli-
schees müssen mit Beginn frühkindlicher Bil-
dung bis hin zur Studien- und Berufsberatung 
aktiv vermieden werden. 2) Lehrkörper, Jurys 
und Gremien müssen geschlechterausgewogen 
besetzt werden, damit junge Menschen sie un-
terrichtende Frauen wie Männer als Vorbilder 
erleben können. 3) Bei Festivals und Podien, 
Ausstellungen und Besetzungen, Ankäufen und 
Aufträgen, Preisen und Stipendienprogrammen 
muss endlich Parität gelebt werden – um Vielfalt 
und Kreativität zum Durchbruch zu verhelfen.  

Geboren 1955 in Menziken/AG. Nach der 
Matura mehrere Auslandsreisen, u.  a. in der 
Karibik, Portugal, Italien und Griechenland; 
längere Aufenthalte in Südfrankreich und 
regelmässige Visiten in Paris. Studium der 
Germanistik, Ethnologie und Philosophie an 
der Universität Basel, 1986 Abschluss (lic. 
phil. I, summa cum laude).
Arbeit als Schriftsteller und Essayist in 
Basel, Teilzeitpensum als Gymnasiallehrer 
am Gymnasium Muttenz. Gibt Kurse in Cre-
ative Writing u. a. am Literaturhaus Basel. 
Seit 2015 Jurymitglied der Literaturförde-
rungskommission des Kantons Zürich und 
seit 2017 Mitglied der Jury des Literatur-
wettbewerbs Treibhaus, Zürich.

Letzte Veröffentlichungen:
– Falsches Quartett. Roman 2014, 
Verlag Jung & Jung
– Verbeugung vor Spiegeln. Essay über das 
Fremde und Eigene, 2015, Verlag Jung & Jung 
(auf der Shortlist des Schweizer Buchhandels)
– Warum wir zusammen sind. 
Roman, März 2019, Verlag Jung & Jung

Haben Instrumente ein Geschlecht?
Ist die landläufige Klassifizierung von Jazz-Inst-
rumenten wie dem Schlagzeug und dem Saxo-
phon als eher männlich und der Stimme als eher 
weiblich der Grund, warum es im Jazz so wenig 
Frauen an Instrumenten gibt? Nicht nur in den 
kleinen Formationen, sondern auch in Big Bands, 
unter den Musikdozenten und den Vorbildern 
dominieren Männer. Ist ausgerechnet der frei-
heitsliebende und autoritätskritische Jazz eine 
Männerbastion, die sich vor der weiblichen 
Gleichstellung abschottet? Und wie fühlt man 

sich als einzige Frau in einer Männergruppe?  
Wie verändert eine weibliche Instrumentalistin 
die Gruppe? Was bedeutet es für eine Frau, in 
der Minderheit zu sein? Und kann die Bezeich-
nung von ”Powerlady” dem Gefühl der Diskrimi-

nierung entgegenwirken? Liegt im gendermässi-
gen Crossover nicht jene Utopie, durch die die 
Musik auch die Gesellschaft verändern könnte?  ■
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17KULTUR16. Mai 2019 — 

Nora Leutert

Jetzt gibts Jazz auf allen Kanälen. Und nein, 
wir meinen nicht im Radio, sondern einfach 
so, auf der Strasse. Wenn man am Samstag-
morgen die Fenster zu Hause in der Altstadt 
öffnet oder am Bahnhof aus dem Bus aussteigt 
und Richtung Markt bummelt: Jazzmusik 
überall. 

Wieso? Wegen dem Jazzfestival natürlich. 
Beginnt das nicht erst am Mittwoch? Genau-
genommen ja. Aber das hier, ab Samstag, ist 
das Street-Jazzfestival. 

Vielleicht erinnern Sie sich an letztes Jahr: 
Bei den Informationstürmen auf dem Fron-
wagplatz und an anderen Orten in der Alt-
stadt haben junge Musikerinnen und Musiker 

drauflos gejazzt. Leute sind stehen geblieben, 
haben auf der Strasse getanzt. 

Das letztjährige, erste Street-Jazzfestival war 
ein voller Erfolg in den Augen der Jazzfesti-
val-Organisatoren. Und natürlich ist es erstklas-
sige Werbetrommel für das grosse Festival in der 
Kammgarn selbst. Deshalb setzen die Jazzfesti-
val-Leute dieses Jahr wieder auf die Freiluft-Vor-
runde. Ein Haufen talentierter Jazzstudentinnen 
und -studenten der Hochschule Luzern sind am 
Start und machen unter der Leitung von Rober-
to Domeniconi, Nathanael Su und Heiri Känzig 
am Samstag den Auftakt. 

Ab Mittwoch, wenn das Festival startet 
und die Jazz-Cracks in der Kammgarn Stim-
mung machen, werden die Gassen aber nicht 
verlassen und eintönig daliegen: Der Schaff-
hauser Joscha Schraff wird mit musikalischen 
Gästen in der Altstadt jazzen. 

Schraff ist Mitorganisator des Street-Jazz-
festivals. Er schätzt es, dass das Jazzfestival 
damit nicht mehr nur hinter geschlossenen 
Türen stattfindet. Jazz sei gut geeignet als Stras-
senmusik, sagt er. «Es braucht eine gewisse Fle-
xibilität, wenn man draussen spielt – und Jazz 
zeichnet sich schliesslich durch diese Sponta-
nität und Wandelbarkeit aus.» 

Auf jeden Fall aber sei es für die Musike-
rinnen und Musiker ein grosser Unterschied, 
ob sie draussen oder im geschlossenen Raum 
spielen würden, so Joscha Schraff. Von der 
Akustik, aber auch von der Stimmung her: 
Mit der konzentrierten Atmosphäre, die sich 
in einem Jazzlokal ergibt, wird es in der Schaff-
hauser Altstadt natürlich nichts.  «In diesem 
Setting trifft man unbewusst andere Entschei-
dungen», so Joscha Schraff. «Man spielt alles et-
was grösser, je nachdem auch lauter. Weil man 
nicht jeden Ton hört, kann man auch etwas 
wagen.» Man darf sich also auf eine belebte, 
jazzige Altstadt freuen. 

Diesen Samstag, 18. Mai, wird von 11 
bis 15.30 Uhr auf dem Fronwagplatz 
und an anderen naheliegenden Orten ge-
jazzt. Um 17 Uhr gehts weiter mit einer 
Jamsession in der Fassbeiz. Zudem finden 
in der Kammgarn West am Samstagmor-
gen und -nachmittag Musik- und Bewe-
gungs-Workshops für Kinder und Jugend-
liche statt. Infos finden Sie online unter: 
jazzfestival.ch

Jazz vor der Tür
FESTIVAL Jazzfans können 
sich freuen: Das Jazzfestival 
geht diese Woche schon in 
die Vorrunde. Und zwar mit-
ten in der Altstadt.

Beim letztjährigen, 
ersten Street-Jazz-
festival: mit mobilem 
Piano in der Altstadt 
unterwegs.
Peter Pfister
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DIE ZEIT: Büne Huber, wie viele Rotweinflaschen 
stecken im neuen Patent-Ochsner-Album?
Büne Huber: Das kann ich nicht sagen. Ich glaube 
aber, es sind mehr als es je zuvor.
ZEIT: Wieso?
Huber: Wir haben einen wunderschönen Ort ge-
funden, um das Album aufzunehmen. Ganz in der 
Nähe, wo ich wohne, im ehemaligen burgerlichen 
Waisenhaus. Während der Aufnahme-Sessions 
ging ich immer gegen fünf Uhr in die Küche und 
kochte für alle Znacht. Und weil wir hier in Bern 
waren, tröpfelten Musiker, Freunde, Frauen und 
Kinder ein, wir aßen alle miteinander – und tran-
ken. Da kamen einige Flaschen zusammen.
ZEIT: Ich meinte eigentlich Ihren Weinkonsum 
gegen Ende der Produktion, wenn Sie sich Ihre 
Aufnahmen jeweils im angetrunkenen Zustand 
anhören.
Huber: Keine Ahnung, wie hoch der war. Aber ich 
stehe dazu: Wenn du nüchtern arbeitest, ist es gut, 
einen anderen Bewusstseinszustand herbeizufüh-
ren, um auf einer anderen Ebene Zugang zu deiner 
Musik zu erhalten. Mit ungeschärftem Blick.
ZEIT: Sie vereinen Ihre Band bei den Aufnahmen 
immer zu einer WG. Wieso ist das wichtig?
Huber: Weil ich glaube, dass Musik nur so funk-
tioniert. Ich habe eine kompositorische Vorstel-
lung, bin aber nicht der beste Musiker innerhalb 
dieses Konglomerats. Ich bin darauf angewiesen, 
dass die Leute, die mich umgeben, meine Ideen 
infrage stellen. Dazu muss man Momente zusam-
men erleben: familiär, brüderlich, schwesterlich.
ZEIT: Gilt das nur für die Arbeit im Studio?
Huber: Nein. Wenn bei uns einer auf der Bühne 
soliert, heißt es nicht: Du hast vier Takte, fertig. 
Wir haben mehr eine Jazz-Haltung: Du kannst 
abgehen, und in diesem Moment, da du Solist bist, 
leitest du die Band. Je mehr man voneinander 
weiß, die Körper- und Zeichensprache kennt, des-
to einfacher ist das Musikmachen.
ZEIT: Welche Rolle spielt der Ort, an dem Sie Ihre 
Band versammeln, damit ein Album gelingt?
Huber: Es hilft, wenn es allen wohl ist. Die Frau 
unseres Keyboarders hat es mal auf den Punkt ge-
bracht. »Was ihr richtig macht«, sagte sie, »ihr 
trennt das Essen nie vom Musikmachen. Das sind 
beides total sinnliche Geschichten.«
ZEIT: Aber am Herd stehen immer Sie?
Huber: Ich bin ein Boss, der sehr viel fordert. Ich 
unterbinde auch gewisse Sachen, weil ich sie nicht 
auf dem Album haben will. Das ist für die Band-
mitglieder nicht immer einfach, weil sie das Ge-
fühl haben, sie kommen nicht an mich ran. Wenn 
ich aber für die Band koche, wenn ich, das klingt 
nun etwas pathetisch, der Band diene, dann pas-
siert etwas, das die ganze Situation fein und ge-
schmeidig hält. Das ist wichtig.
ZEIT: Aber ist diese WG, bei der man eng auf-
einanderhockt und jeder mitredet, für Sie als 
Bandleader nicht anstrengend?
Huber: Mitreden darf jeder. Aber wenn du einen 
Samba-Song machen willst, fällst du halt durch  
bei mir. 
ZEIT: Wie häufig legen Sie Ihr Veto ein?
Huber: Selten. Es gab bei diesem Album ein dra-
matisches Beispiel, das war der Song Für immer uf 
di. Die ersten Entwürfe gibt es seit 1994. Aber erst 
im vergangenen Jahr, als meine Mutter starb, er-
hielt der Song einen neuen Dreh, eine neue Dank-
barkeit. Da war ich brutal, wie eine Gorillamutter, 
die ihr Bébéli schützt …
ZEIT: … was heißt das?
Huber: Unser Pianist wählte wunderschöne Piano-
sounds und nahm sie zu Hause auf seinem Stein-
way-Flügel auf. Aber irgendetwas war falsch, der 
Song berührte mich nicht. Schließlich spielte ich 
ihn auf dem schlechtesten und ältesten Flügel, den 
es hier in Bern gibt. Ich bin ein dilettantischer Pia-
nist, aber ich selber fahre mir nie in die Parade, 
wenn ich gleichzeitig singe. Nun stimmt es.
ZEIT: Wie viel Dilettantismus steckt noch in  
Patent Ochsner? Ihre ersten Alben Schlachtplatte, 
Fischer oder Gmües waren rumpelig und rau, heute 
klingt ihr Sound poppig-clean.
Huber: Wir sind heute musikalisch sehr viel besser. 
Wir machten damals aus der Not eine Tugend. 
Beim Album Johnny haben wir beschlossen: Jetzt 
schrauben wir das Ding auf ein neues Level. Wie 
Zucchero: Roots-Musik, aber poppig knallend 
fürs Radio. 
ZEIT: Wieso kam es zu diesem Entscheid?
Huber: Wir wollten das altmodische, modrige Zir-
kuskappellen-Ding ablegen. 
ZEIT: Solche Entscheide sind häufig auch kom-
merziell getrieben. Eine Band will ein anderes Pu-
blikum erreichen, in größeren Sälen spielen.
Huber: Nicht bei uns. 
ZEIT: Das neue Album Cut Up klingt noch lüpfi-
ger, fröhlicher und poppig perlender. 
Huber: Das finde ich nicht. Das Ganze klingt me-
lancholischer, als es meine Lebensumstände sind.
ZEIT: Wie leben Sie denn gerade?
Huber: Ich habe zu Hause zwei kleine Kinder, zwei 
und drei Jahre alt, das ist vom Morgen bis am 
Abend hell und lustig und verspielt.
ZEIT: Aber kann man als Familienvater überhaupt 
noch gute Songs schreiben?
Huber: Noch viel bessere! Ich glaube zutiefst: Für 
immer uf di ist der beste Song, den ich je geschrie-
ben habe. 
ZEIT: Wenn sich alles nur noch um die eigene 
Kleinfamilie dreht, fehlt da nicht die Weitsicht?

Huber: Der Blick der Kinder auf die Welt ist ein 
reicher Fundus. Der gibt mehr her als am Tresen 
zu stehen, mit erigiertem Glied einer Frau nach-
zuschauen und sich langsam die Kutte mit Bier 
vollzuschütten. Ein kleines Beispiel: Wir liegen am 
Morgen jeweils wie eine Löwenfamilie alle im sel-
ben Näscht und erzählen uns Geschichten. Da sagt 
meine Tochter, sie habe Hunger. Meine Frau steht 
auf und macht ein paar Confi-Schnitten. Als sie 
den Teller ins Bett bringt, bietet meine Tochter zu-
erst allen anderen ein Schnittli an, bevor sie selber 
zugreift. Das ist eine simple Geschichte, die man 
zu einem Song ausweiten kann. Demgegenüber 
steht, weil ich eher ein ältere Père bin … 
ZEIT: … Sie sind 57 …
Huber: … dass wir in der Band damit konfrontiert 
sind, dass einer von uns aus gesundheitlichen 
Gründen nicht auf Tour kommen kann. Auch 
häufen sich in meinem Freundeskreis Krankheiten 
– wir sprechen da nicht von Grippe oder so. 
ZEIT: Das hört man dem Album kaum an.
Huber: Ich finde schon, zum Beispiel auf dem 
Song Kreis.
ZEIT: Setzt man sich künstlerisch anders mit dem 
Tod auseinander, wenn man älter wird?
Huber: Wenn du jung bist und jemanden verlierst, 
dann ist das ein Abschied und tiefe Trauer. Wenn 
plötzlich diese Schatten näherkommen, dann zieht 
es dich eher rein. Ich bin heute fatalistischer.
ZEIT: Das erste Patent-Ochsner-Album, das 1991 
erschienen ist, war gleich ein riesiger Erfolg. Sie 
erklärten das damit, dass die Leute in jener Zeit 
auf der Suche nach einer musikalischen Heimat 
gewesen seien. In Ihren Mundartsongs hätten sie 
diese gefunden.
Huber: Das habe ich mal aus dem Bauch heraus 
behauptet.
ZEIT: Aber die Erklärung leuchtet ein. Was ich 
mich aber frage: Wie schafft man eine musikalische 
Heimat, ohne reaktionär zu werden?
Huber: Das Thema Heimat und Verbundenheit 

war für unsere Band schon immer ein großes The-
ma. Aber es stand bereits auf der Schlachtplatte im 
Zusammenhang mit Fernweh, also dass man raus-
geht. Aber schauen Sie mal dort rüber (Huber zeigt 
raus aus dem Fenster): Das dort ist unsere Heimat, 
die linksalternative Reitschule, die hat uns mehr 
geformt als irgendwelche Discos. 
ZEIT: Sie haben geschafft, was wenigen Schweizer 
Bands gelungen ist: Sie haben ein extrem treues 
Publikum. Sie können machen, was Sie wollen, die 
Leute kommen an Ihre Konzerte.
Huber: Nein, wir können nicht machen, was wir 
wollen. Würden wir auf Büezerbuebe machen …
ZEIT: … wie Gölä und Trauffer ihre neue Mund-
art-Supergroup nennen …
Huber: … unsere Fans würden uns den Mittelfin-
ger zeigen. Zu Recht! Wieso machen die beiden 
das? Das ist nur eine Kohle-Geschichte. 
ZEIT: Wer ist denn Ihr Publikum?
Huber: Das kann ich nicht sagen.
ZEIT: Sie wissen nicht, wer an Ihre Konzerte kommt?
Huber: Nein, ich sehe ja nur die vordersten Reihen. 
(lacht) Was man mir sagt: Wir haben eine breite 
und treue Fangemeinde. Von Jung bis Alt. Das hat 
etwas mit Integrität zu tun, wir »figgen« die nicht.
ZEIT: Ist vielleicht ein Teil Ihres Erfolgs, dass Sie 
provinziell sind?
Huber: Nein, das glaube ich überhaupt nicht. So-
wieso: Provinziell ist ein Killerargument. 
ZEIT: Ich meinte provinziell im besten Sinn: Sie 
haben ein Gespür für den Mainstream, und der ist 
nun mal nicht im Kreis 4 in Zürich oder im Läng-
gassquartier in Bern zu Hause. Sondern in Herzo-
genbuchsee, in Aesch oder in Bäretswil.
Huber: Wir spielen auch in den urbanen Gebieten 
vor vollen Sälen. 
ZEIT: Was sieht denn Ihr Publikum in Ihnen?
Huber: Ich halte mir das vom Leib, ich will das 
nicht wissen.
ZEIT: Die kommen doch nach dem Konzert auf 
Sie zu.

Huber: Natürlich. Aber meistens sagen sie sowieso 
nur: »Geile Siech!« (lacht) 
ZEIT: Wieso wollen Sie das nicht wissen?
Huber: Weil ich nicht Sachen machen will, von 
denen ich annehme, dass sie meinem Publikum 
gefallen könnten. 
ZEIT: Sind Sie anfällig für Gefallsucht?
Huber: Ich könnte mir vorstellen, dass ich den 
Leuten nach dem Mund rede.
ZEIT: Wenn Sie jeweils auf Tour durch die Schweiz 
sind, was erleben Sie für ein Land?
Huber: Das ist jetzt nicht politisch: Aber die Leute 
empfinden die Konzerte als Events. 
ZEIT: Das bedeutet?
Huber: Schnurre, schnurre, schnurre. Selbst mit 
In-Ear-Monitoring hört man den Saal durch-
gehend schnurre. Das ist respektlose Scheiße! Nie-
mand macht das im Kino oder an klassischen 
Konzerten. Man kann heute als Band fast nur 
noch dröhnen. 
ZEIT: Wie reagieren Sie darauf?
Huber: Auf der vergangenen Tour war der feinste 
Song Da für di, den ich für meine älteste Tochter 
geschrieben habe, die von zu Hause ausgezogen ist. 
Das war immer tricky, weil wir haben nur kurz 
Zeit, um uns zwischen den Songs zu fokussieren, 
um in Stimmung zu kommen. Wir spielten also 
den Song und vorne waren fünf Frauen, schon  
etwas angetrunken, die deutlich vernehmbar über 
ihre Monatsbeschwerden diskutiert haben. 
ZEIT: Sagten Sie etwas?
Huber: Ich habe mich entschuldigt und gesagt: 
Könnt ihr nicht bitte an die Bar gehen? Ich habe 
mich gebessert, bin gelassener geworden. Früher 
wurde ich auch mal sehr derb, sehr grob. Das habe 
ich später bereut – aber im Moment nicht.

Das Gespräch führte Matthias Daum 

Patent Ochsner: Cut up (Universal).  
Erscheint am 24. Mai 

»Wir wollten das altmodische, modrige Zirkus-Kappellen-Ding ablegen «, sagt Büne Huber, der Sänger von Patent Ochsner

»Ich bin ein Boss«
Ende Mai erscheint das neue Album von Patent Ochsner. Ein Gespräch mit dem Bandleader Büne Huber über seinen Rotwein-Konsum, 
schwatzende Fans und die Frage, ob man als Familienvater noch gute Songs schreiben kann
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Zum sechsten Mal spielt die Pianistin 
Sylvie Courvoisier an diesem Don-
nerstag beim Schaffhauser Jazzfesti-

val, weshalb man sagen könnte: Na und? 
Was ist da das Besondere?

Das Besondere liegt in der Zeitspanne. 
Ihren ersten Auftritt in Schaffhausen hatte 
sie 1996, vor 23 Jahren. Damals stellte sich 
eine junge Frau aus Lausanne vor, die in der 
deutschsprachigen Schweiz niemand kannte. 
Ihr Lockenhaar verschwand im Korpus ih-
res Instruments, während der eine Mann an 
ihrer Seite Luft in die Tuba stieß und der 
andere an einer Drehorgel kurbelte, die 
selbst gestanzte Lochkarten fraß. Ocre hieß 
das Trio, welch ein Einstand!

Das Programmheft würdigte die erst 
27-jährige Avantgardistin damals als »ein 
überragendes Talent« und sagte ihr eine 
große Zukunft voraus: »Ihre pianistischen 
und kompositorischen Fähigkeiten ent-
wickelt sie mit einer geradezu atemberau-
benden Geschwindigkeit – ihren Werde-
gang zu verfolgen ist ein spannendes und 
faszinierendes Unterfangen.«

Nun sind Prognosen immer so eine Sa-
che. In diesem Fall sind sie eingetroffen, und 
tatsächlich hat das Publikum in Schaffhau-
sen das Wachsen der Pianistin Schritt für 
Schritt begleiten können, weil sie in wech-
selnden Besetzungen immer wiedergekom-
men ist. Der Umzug nach New York, das 
Eintauchen in die Downtown-Szene, die 
Heirat mit dem Jazzviolinisten Mark Feld-
man, jetzt ihr Klaviertrio … 

Zu Hause in Brooklyn ist sie selten an-
zutreffen, da ständig unterwegs mit einer 
Vielzahl von Musikern. Mal spielt sie in der 
Tokioter Oper, mal im Walker Art Center  
in Minneapolis, mal in der Elbphilharmo-
nie oder – auch in Hamburg – in einem 
Hörsaal des Teilchen-
beschleunigers Desy. 

Mit 50 ist Syl- 
vie Courvoisier eine 
Mu si kerin, wie sie 
schwung vol ler nicht 
sein könnte. Sie be-
schleunigt die Teil-
chen und sich selbst 
auf ihren unermüd-
lichen Reisen um die 
Welt, unterbrochen 
von gelegentlichen Zwischenstopps in ihrer 
Heimatstadt. Sie versprüht Swing und 
Twist und Witz. Sie liebt Improvisation 
und Präzision gleichermaßen. Vor der Tra-
dition verbeugt sie sich – bis hin zum Boo-
gie Woogie, den ihr Vater, der Amateur, so 
gerne spielt.

Ihre Platten erscheinen bei verschiede-
nen Firmen, auch bei Intakt, dem Zürcher 
Label, das keine Scheu vor komplexen 
Klängen hat und sich damit eine heraus-
ragende Position in Europa erarbeitet hat.

Gleiches gilt für Schaffhausen. Das Festi-
val, gegründet von ein paar einheimischen 
Enthusiasten, finanziell unterstützt von Stadt 
und Kanton, ist über die Jahrzehnte hinweg 
zu einem musikalischen Gra vi ta tions zen-
trum geworden, dessen Anziehungskraft bis 
in die Nachbarländer reicht. Wer sich über 
das Jazzgeschehen in der Schweiz informie-
ren will, kommt an dieser nationalen Werk-
schau nicht vorbei. 

Hier konnte man früh die hypnotischen 
Repetitionen des Zen-Funk-Pianisten Nik 
Bärtsch entdecken oder den dada istischen 
Popjazz des Trios Rusconi, hier verströmte 
der Tastenmann Colin Vallon seine subtilen 
Wellen, hier zeigte Julian Sartorius, dass 
Schlagzeugspielen eine Frage übermensch-
licher Feinmechanik sein kann.

Kritiker und Zuschauer reisen von weit-
her an, um solche Musik zu erleben und sich 
untereinander auszutauschen über das Ge-
hörte. Stadt und Bühne und Beiz verschmel-
zen zu einem tage- und nächtelangen  
Genussdiskurs, in dem gepriesen und auch 
heftig gejammert wird: dass früher doch alles 
(noch?) besser war.

In dieser Woche findet das Jazzfestival 
nun zum dreißigsten Mal statt. Das Pro-
gramm ist dem Anlass gemäß aufgeladen 
mit Besonderem. Es gibt einen tönenden 
Umzug von der Kammgarnfabrik als an-
gestammter Spielstätte in das Schaffhauser 
Münster, dessen »Ecken, Bögen, Winkel 
und Fenster die Musik unterschiedlich re-
flektieren«, wie es im Programmheft heißt. 
So kommen die Klänge der Baumwollfelder 
schließlich an im größten romanischen Sa-
kralbau der Schweiz. Sieben Sekunden 
Nachhall geben jedem Ton hinreichend 
Gelegenheit, gehört zu werden.

Auch ohne so ein Spektakel wäre Schaff-
hausen ein Musterbeispiel dafür, was Kultur 
in der Provinz bewirken kann, wenn sie mit 
Idee und Standvermögen betrieben wird 
statt mit PR-Kalkül.  ULRICH STOCK

Sylvie Courvoisier Trio: D’Agala (Intakt)

Der avantgardistische 
Lockenkopf spielt  
noch immer dort
Das Jazzfestival Schaffhausen 
feiert. Auch dabei: die Schweizer 
Pianistin Sylvie Courvoisier

Auf der Höhe 
ihrer Kunst:  
Sylvie Courvoisier
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